
Musik im Canapé
Songs, Geschichten und Texte aus 
der Ära des Swing bietet das Café 
Canapé (Söflinger Straße 158) 
morgen, Mittwoch, 19.30 Uhr, in
seiner Kulturreihe: Bernd Weltin
meets Ännie & Jogs.

Lesung auf dem Land
Kuschelige Lämmchen, selbstge-
machte Marmelade – solche Kli-
scheebilder zeigt Alina Herbin in 
ihrem Debütroman „Niemand ist
bei den Kälbern“ (Arche Verlag) 
nicht. Es ist eher eine ehrliche,
unromantische Milieustudie über
das Landleben. Am Donnerstag, 
19.30 Uhr, liest die viel gelobte
Autorin im Dorfgemeinschafts-
haus Blaubeuren-Sonderbuch.

Im puren Orgelglück
„Oh my God, what a great instru-
ment!“ Adam Pajan stand am 
Samstag nach seinem Konzert in 
der Pauluskirche angesichts der 
Imposanz der Link-Gaida-Orgel 
die Begeisterung ins Gesicht ge-
schrieben. Vorläufig wird der jun-
ge Künstler des „American Organ 
Institute“ (Universität Oklaho-
ma) der letzte sein, der sie zu 
machtvollem Leben erweckt, 
denn mit seinem Gastspiel ende-
te die Saison der vom Bezirkskan-
tor Philip Hartmann initiierten 
Orgelkonzertreihe. Muss man ei-
gens betonen, dass es ein grandi-
oses Finale war? In der Pauluskir-
che geben sich nur die Besten der 

Besten die Register in die Hand 
und werden außergewöhnliche 
Programme geboten – „und min-
destens eine Uraufführung pro 
Konzert“, sagt Hartmann. Mit 
dem neuen Werk „Fantaisie sur 
‚Gaudeamus omnes‘“ des engli-
schen Komponisten David Briggs 
begann jetzt der Konzertabend, 
und „englischsprachig“ sollte er 
überwiegend bleiben. Ob Percy 
Whitlocks „Fantasie Choral“ Nr. 1, 
Herbert Howells‘ „Rhapsody“ 
op. 17 oder Healy Willans „Intro-
duction, Passacaglia and Fugue“ 
– Adam Pajan und die Link-Gai-
da-Orgel waren ein Traumge-
spann.  Burkhard Schäfer

ANGESCHAUT

„In vielen meiner Bilder versuche 
ich, eine Illusion der Wirklichkeit wie-
derzugeben, wie ich sie durch meine 
Sinne wahrnehme. Pflanzen und Tiere 
fügen sich zu fantastischen Natursze-
nen zusammen“,  schrieb Ingrid Kaiser 
aus Ehingen in der Einladung zur ihrer 
Ausstellung „Rhapsodie in Grün“ im 
Haus des Landkreises (Schillerstr. 30). 
Ihre Malerei nimmt also die Natur als 
Motiv, bildet sie aber nicht eins zu 
eins ab. Vielmehr arrangiert sie aus-
schnitthaft dichten Pflanzenwuchs, 
etwa in „Ringelblumen“, und vergrö-
ßert diesen derart, dass ein dichter, 
übergroßer Bewuchs im Verhältnis zur 

tatsächlichen Größe der Pflanzen ent-
steht. Für derartige Arrangements 
nutzt die Malerin auch architektoni-
sche Fragmente wie eine Mauer, auf 
der eine Schnecke sitzt und vor der 
dürre Bäume stehen. Tatsächlich wir-
ken die Kompositionen bei allem Rea-
lismus der Wirklichkeit etwas entho-
ben. Dies allerdings, ohne dem Numi-
nosen derart Gewicht zu verleihen, 
dass eine zweite Ebene hinter dem 
Realen zur Geltung kommt. Letztlich 
bleibt alles gut gemalte, schöne Natur, 
gesehen aus der persönlichen Per-
spektive der Malerin (bis 20. Juli; Mo, 
Di, Fr 8-12.30, Do 8-17.30 Uhr).  käl

Dichter, übergroßer Bewuchs – gut gemalt
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elbstbewusst, ja messia-
nisch war Andreas von 
Studnitz im Jahre 2006 
nach Ulm gekommen: „Die 

Die Konsolidierung des Budgets, 
die Schließung des Podiums? Den 
absurden Beschluss der Stadt, 
dem Theater seine zweite Bühne 
zu streichen, setzte er einfach 
nicht um, brachte vielmehr gera-
de dort anspruchsvolle Produkti-
onen heraus, auch Klassiker. Von 
Studnitz war es zudem, der die 
Wilhelmsburg endgültig fürs 
Theater eroberte: nicht unbe-
dingt mit seinen eigenen Schau-
spielinszenierungen, aber mit 
hoch erfolgreichen Musicals und 
auch einer  „Aida“. Als es die Ge-
neralsanierung 2011 erforderte, 
das Große Haus schon Monate 
vor den Theaterferien abzusper-
ren, kämpfte er dafür, den Spiel-
betrieb nicht einfach einzustel-
len, sondern die Wilhelmsburg zu 
nutzen. Eine Großtat.

Überhaupt, die Generalsanie-
rung: Andreas von Studnitz erleb-
te sein Theater eigentlich nur als 
Baustelle, ließ sich aber nicht ent-

mutigen, auch nicht, als das Linie-
2-Projekt das Haus zudem von au-
ßen angriff, es teils schwer pas-
sierbar machte fürs Publikum.
Andere hätten entnervt das Hand-
tuch geworfen. Aber Intendant
von Studnitz und, nicht zu ver-
gessen, Verwaltungsdirektorin
Angela Weißhardt, die andere
Hälfte der Doppelspitze, hielten
mit ihren Mitarbeitern dagegen.

Starke Soli im Gemeinderat
Chuzpe und Hartnäckigkeit zäh-
len zu den besseren Eigenschaf-
ten des heute 64-Jährigen, der 
sich auch immer wieder als Ak-
teur auf der Bühne gefiel und sich 
gerade mit der Rolle eines abge-
wrackten Musikkneipenwirts im 
Musical „Rock of Ages“ verab-
schiedet. Seine besten Soli hatte 
von Studnitz freilich im Kultur-
ausschuss des Ulmer Gemeinde-
rats, wenn er sich mit Ralf Milde 
duellierte oder den Räten schwä-
bisch-rotzig den Spielplan unter-
breitete. In der Komödie „Der 
Floh im Ohr“, erklärte er einmal, 
dürfe man von Anfang an lachen: 
„Das ist sehr wichtig, dass man 
das auch ansagt in Ulm.“ Von 
Studnitz lachte jedenfalls sehr 
gern, vor allem über seine eige-
nen Späße.

Die Operette „Orpheus in der 
Unterwelt“ (2011) inszenierte er 
als lokalen Puppen-Klamauk mit 
knutschender Kulturbürgermeis-
terin in der Gestalt Eurydikes. Er 
selbst sah sich als Pluto, als Gott 

der Unterwelt im Machtkampf 
mit dem Ulmer Rathaus, als den 
Bewahrer der Kunst. Die Auffüh-
rung war allerdings nicht lustig, 
sondern verprovinzialisierte 
Operette. Das kann vorkommen, 
ist nicht weiter schlimm, wenn 
ein Intendant in so vielen Produk-
tionen Regie führt. Dieser „Or-
pheus“ war auch nicht einmal ein 
Skandälchen, sondern einfach nur 
vermurkst. Aber die ihm entge-
genschlagende Kritik nahm von 
Studnitz ungemein übel. Ein ty-
pischer Fall. Von Studnitz konn-
te heftig austeilen, aber wenig 
einstecken. Selbstironie, Kritikfä-
higkeit scheinen ihm eher fremd 
zu sein. Was bei der Arbeit in ei-
nem Theater aber Probleme be-
reitet, wenn keiner in der Lage ist, 
dem Chef wohlwollend die Mei-
nung zu sagen: Wie sonst konnte 
dieses Märchen-Debakel mit 
„Schneewittchen“ passieren?

Eine Antwort auch auf diese 
Frage wird man im Übrigen in sei-
nen Worten nicht in der SÜD-
WEST PRESSE lesen können: Ein 
bilanzierendes Interview zum 
Ende seiner Intendanz wollte von 
Studnitz mit der Kulturredaktion 
nicht führen.

Die Zeit des Wartens ist lange 
vorbei, Andreas von Studnitz hat 
geliefert und keine Hypotheken 
hinterlassen. Es wird also nicht 
leicht werden für seinen Nachfol-
ger Kay Metzger, ein immer müh-
samer zu mobilisierendes Publi-
kum neu ins Theater zu locken.

ein Schülerin-
strument.  „Pro-
fessionelle In-
strumente gibt es 
bei uns nicht“, 
sagt er. „Die muss 
man aus dem 
Ausland mitbrin-
gen, aber die kos-
ten mindestens 

3000 Euro.“ Das ist exakt das 
Preisgeld für den Sieger.

Nach Ulm sind sie gern gekom-
men, erzählt Stefan Voinic – auch 
weil die Anreise vom Festival be-
zahlt wird, sie bei Gastfamilien 
untergebracht sind und  Taschen-
geld bekommen. „Bei uns gibt es 
so etwas nicht, da muss man al-
les selbst bezahlen“, sagt Vladi-
mir Stanisic.  Helmut Pusch

Info Der öffentliche Wettbewerb wird 
heute, 10 bis 13.30 Uhr, im Saal der Mu-
sikschule Ulm fortgesetzt. Morgen, Mitt-
woch, 20 Uhr, spielen die Preisträger 
das Abschlusskonzert, in dem auch Ka-
tarina Kutnar und Dusan Panajotovic, 
die beiden Sieger des Geigenwettbe-
werbs von 2016, mitwirken.

„Bei uns gibt  
es das  
einfach nicht“
Klarinette 14 Musiker aus 
den Donauländern spielen 
um die Wette. Morgen 
konzertieren die 
Preisträge.

Von Konkurrenzdenken keine 
Spur. Eben traten sie beim Klari-
nettenwettbewerb des Donau-
fests im Saal der Musikschule 
Ulm noch gegeneinander an, jetzt 
gehen sie zusammen essen: Adri-
an Nicolaev aus Moldawien, Ste-
fan Voinic aus Rumänien und Vla-
dimir Stanisic aus Serbien. Die 
gemeinsame Sprache? Russisch. 
Das sprechen auch die Ulmer Kla-
vierbegleiter Alexander Sonder-
egger und Alwina Meissner.

Die beiden haben am Wochen-
ende mit den Teilnehmern das 
Repertoire erarbeitet, jeweils 
zwei Mal 45 Minuten. „Das reicht 
gerade, um alles zwei Mal durch-
zuspielen“, sagt Sonderegger. 
„Das ist eigentlich zu wenig,“ 
meint Meissner: „Die Stücke des 
Wettbewerbs sind sehr an-
spruchsvoll, aber das Niveau der 
Teilnehmer ist auch sehr hoch.“

Das hat sich in den zehn Mu-
sikhochschulen, mit denen das 
Donaufest kooperiert, herumge-
sprochen. Nicht alle Länder ha-
ben ihr Kontingent von je zwei 
Teilnehmern ausgeschöpft. So 
starten nur 14 Klarinettisten – 
teils unter erschwerten Bedin-
gungen. Die Klarinette des Mol-
dawiers Adrian Nicolaev etwa ist 

Startet beim Klarinettenwettbe-
werb: Adrian Nicolaev aus Mol-
dawien.  Foto: Helmut Pusch

Dynamisch, 
vielgestaltig, 
bewegend
Konzert Die Humboldt-
Chöre tragen im Kornhaus 
Lieder der Romantik von 
Schubert, Brahms und 
Silcher vor.

Als „Romantisches Chorfest“ war 
das Konzert der Humboldt-Chö-
re unter Guido Bauer im Korn-
haus bezeichnet. Die teilweise 
von Bettina Veil am Klavier be-
gleiteten Auftritte der einheitlich 
gut vorbereiteten Gruppen waren 
auch das Abschiedskonzert für 
zwei Solisten nach Erfolgen bei 
„Jugend msiziert“ und vorm 
Übergang ins Studium.

Zu Beginn, in Silchers „Fest-
chor“ mit dem großen Ensemble, 
überzeugte der Bariton Moeto Ja-
blonski mit klarer Sprachartiku-
lation und lyrisch-tenoralem 
Timbre. Schuberts „Ständchen“ 
gestaltete er dynamisch vor dem 
allmählich verdichteten Frauen-
chor. Bei „Mirijams Siegesgesang“ 
des Wieners gefiel Eva Möritz, 
Sopran, mit leuchtenden Höhen 
bis zum dreigestrichenen C. Der 
große Chor bot bis zur jubilieren-
den Fuge am Ende Stimmungen 
zwischen zupackend-optimis-
tisch und lyrisch-elegisch.

Ähnlich vielgestaltig wirkte 
der – demgegenüber reduzierte – 
Kammerchor in den unbegleite-
ten „Sieben Liedern“ von Brahms 
auf Heyses „Jungbrunnen“ und 
„Wunderhorn“-Texten. Bei Schu-
berts „Coronach“ trug die Pianis-
tin zwei ausgedehnte, wunderbar 
ruhevolle Zwischenspiele bei.

Zur umfangreichen Vortrags-
folge gehörten auch einige der po-
pulärsten Lieder des Tübinger 
Universitäts-Musikdirektors Sil-
cher. Eine bewegende Zugabe 
wurde eher still entgegengenom-
men: Einem kürzlich tödlich ver-
unglückten Mitschüler war das 
„Wiegenlied“ von Brahms gewid-
met.        Günter Buhles

„Putte“ sucht 
neue Leitung
Kunst Bewerbung für den 
Neu-Ulmer Projektraum 
läuft bis August.

Der Neu-Ulmer Projektraum für 
aktuelle Kunst, die „Putte“, sucht 
eine neue künstlerische Leiterin 
oder einen Leiter. Die Bewer-
bungsfrist läuft bis 1. August. Der 
Schwerpunkt der „Putte“ liegt auf 
Bildhauerei und Videokunst in 
neuen Ansätzen, teilweise an un-
gewöhnlichen Orten und im öf-
fentlichen Raum. Sie ist organi-
siert als Verein und ist städtisch 
finanziert. Für die bezahlte Posi-
tion wird ein/e Kurator/in mit ab-
geschlossenem künstlerischen 
oder geisteswissenschaftlichen 
Studium oder ähnlicher Qualifi-
kation gesucht. Die Leitung soll-
te etwa fünf Ausstellungen im 
Jahr umsetzen und erhält eine 
Vergütung von 800 Euro brutto 
im Monat. Arbeitsbeginn ist spä-
testens am 1. Oktober 2018. Mehr 
Informationen zur Bewerbung 
unter: www.die-putte.de

Der Hartnäckige
Theater Ulm Nach zwölf Jahren verabschiedet sich  
Andreas von Studnitz. Er glänzte als ein Intendant, der für 
die Bühnenkunst kämpft. Er teilte deftig aus – Kritik aber 
erträgt er schwer. Von Jürgen Kanold

Nicht alles war ein 
„Event“, aber er 
spielte das Stück: 
Andreas von  
Studnitz.
Foto: Jochen Klenk

11.
Donaufest

„The Final Countdown“ 
im Rathaus
Empfang Heute Nachmittag verab-
schiedet der Ulmer Oberbürgermeis-
ter Gunter Czisch im Rathaus vor 100 
Gästen den Theater-Intendanten An-
dreas von Studnitz. Ralf Milde hält im 
Namen des Gemeinderats eine Rede. 
Und der zu Ehrende selbst bringt Mu-
sik mit: „The Final Countdown“ aus 
„Rock of Ages“.

Zeit des Wartens ist vorbei“, pla-
katierte der neue Intendant. Und 
damit auch der letzte Bürger 
merkte, dass nicht nur die Ära 
Ansgar Haag vorbei war, benann-
te er sein Haus um: Theater Ulm 
statt Ulmer Theater.

Auf der Bühne ging‘s auch eher 
robust bis irritierend zu: Der da-
mals 52-jährige von Studnitz 
dampfte als Regisseur die „Ores-
tie“ ein und spielte in Mozarts 
„Entführung aus dem Serail“ den 
Bassa Selim als Ekelpaket. Kein 
sympathischer Start und über-
haupt viel Skepsis: Zuschauer-
schwund, ein Loch in der Kasse. 
Oder wie der Intendant rückbli-
ckend sagt: Nach der ersten Sai-
son habe „keine Sau daran ge-
glaubt, dass wir so weit kommen“.

Tatsächlich hatte die Stadt Ulm 
den als Mann des Schauspiels mit 
vielen Erwartungen gewählten 
von Studnitz bald wieder loswer-
den wollen, dann aber seinen Ver-
trag häppchenweise mehrmals 

Nach der ersten 
Saison hat keine 

Sau daran geglaubt, 
dass wir so weit  
kommen.
Andreas von Studnitz 
Intendant von 2006-2018

verlängert, zuletzt 2016, weil man 
sich aneinander gewöhnt hatte 
und die Kulturverwaltung keine 
Intendanten-Personalie als neue 
Theater-Baustelle eröffnen woll-
te. Die hatte man nämlich schon: 
die Generalsanierung.

So heißt das letzte Spielzeit-
motto „Auf die zwölf“: Nach 
zwölf Jahren verlässt von Stud-
nitz das Theater. Die Bilanz? Was 
auf der Bühne zu sehen war, fand 
vielleicht kein großes überregio-
nales Echo, hatte aber mit den üb-
lichen Ausschlägen nach oben 
und unten eine gute Qualität. Sie 
war,  da musste man anfangs von 
Studnitz bei Publikum wie Poli-
tik in Schutz nehmen, keinesfalls 
schlechter als in der Haag-Ära. 
Die Zuschauer haben das mit den 
Jahren eingesehen, dieses Thea-
ter geschätzt.

Von Studnitz selbst besorgte 
als Regisseur fast 50 Inszenierun-
gen, was dem Haus Geld sparte; 
besonders gelungen waren etwa 
„Tartuffe“ und „Ghetto“. Bei al-
lem Wechsel im Schauspiel: Das 
Ensemble zeigte Klasse. Gastre-
gisseure setzten die besonderen 
Akzente, Stephan Suschke, Fanny 
Brunner oder auch Oliver Haff-
ner. Mit Matthias Kaiser hatte von 
Studnitz einen verlässlich guten 
wie loyalen Operndirektor an der 
Seite.

Der Intendant spielte keine 
souveräne Rolle bei den Abgän-
gen von Ballettchef Andris Plucis 
und Generalmusikdirektor James 
Allen Gähres, die schon zu Haags 
Team gehört hatten, aber er wähl-
te dann goldrichtig Publikums-
lieblinge aus. Roberto Scafati 
machte das Ballett zum Kassen-
schlager, Timo Handschuh diri-
gierte nicht nur die Neujahrskon-
zerte und die Philharmonischen 
Konzerte im CCU vor ausverkauf-
tem Haus, der GMD sorgte für be-
glückende Opernaufführungen.

Große, bleibende Verdienste 
erwarb sich von Studnitz als po-
sitiv besessener Theatermacher. 
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